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Die Gnade unſers HErrn JEſu
ChHriſti, die Liebe GOttes des
Vaters, und die Gemeinſchafft
des Heiligen Geiſtes, ſey mit uns

allen. Amen!

 ſie Leuthe von Ninive werden auf
treten, an dem Junſſtkm Ge—eo uicht, mit dieſem Geſchlecht, und

voden es verdammen, dann ſie thaten
uße, nach der Predigt des Jonas, und

ſiiehe, hier iſt mehr, dann Jonas. An—
5

dachtige, und in dem. Herren JEſu aller—
D

theuerſten Freunde! Wenden wir eine ge—
iligte Aufmerckſahmkeit auf dieſes Zeug—.

aß Chriſti, in dem reten Matth. im arten
„Vers, ſo wird die Wahrheit von dem Ge

A 2  Lricht,

lrn
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q; 4 gricht, das uns bevorſteht, in ſolch ehrwur
dig, warnend, furchtbahres Anſehn bey
uns geſetzt, daß ſie uns heilſam ſchrecken,
nicht nur in Demuth, ſondern in Zucht und
Furcht, in Nuchternheit des Geiſtes und in
behuthſam redlichſten Gewiſſens-Wach
ſamkeiten, zu allen Stunden, erhalten ſoll.
Dann es ſoll, muß, und wird alles, wos
itzt geſchieht, was je geſchehen iſt, was bis
ans Ende der Tage geſchehen wird, nicht
nur in ſo weit, als viele fremde Augen da—
von die Kenntniß und Wahrnehmung ein
mahl erlangt, ſondern noch uber dis, nach
jedem Umſtand, der, als die Sache ſäbſt
ſich zugetragen, unſichtbahr blieben war,
vor aller Menſchen Augen, näch aller da—
zu hinlanglich in Stand geſetzter Menſchen
Urtheil, gerichtlich unterſucht, entſchieden,
und vergolten werden. Dis iſt der eigentli—
che ausfuhrliche Begrif, den JEſus ſelbſt
uns macht, von der Erwartung, davon wir
uberhaupt bekennen, nach dem zten des
zweyten Briefs an die Corinther im ictte

Vers: Wir muſſen alle, vor dem Rich-
terStuhl Chriſti, offenbahr werden,
auf daß ein jeglicher empfahe, nachdem
er wird gehandelt haben, es ſey gut oderboſe. Nicht allein, GOtt,gnicht allein Ehutn
ſtus, wird uns da tichten. Sondern, wei
doch der Menſchen Uktheil in unſrer Achtung,

ſo



ſo leicht, zu viel gilt, zu angſtiglich geſcheuet,
zu ſchmeichelhaft erwunſcht wird; ſo iſt, zu
unſrer Nachachtung, ſchon prophezeyet: ſo

8—
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auſſere Anlaß dazu in den Begebenheiten des

Laufs der Welt gefunden, das kann der
Nachſte, wann ihm auch daran gelegen iſt,
dir itzt nicht anſehn. Nach Liebe muß er
das Beſte von dir hoffen, wunſchen und
glauben. Er muß dich lieben, ſo wie ſich
ſelbſt. Folglich, wovon er in Erfahrung
findet, es ſey nun eine Kranckheit, oder eine
Land-Plage, oder was etwa ſonſt von An
fechtungen auf Gottes Wort mercken lehret,
daß dis zu ſeiner Buße, zu ſeinem Glauben,
zu ſeinem Fleiß und Ernſt und Wachsthum
in dem Geſchaffte der Heiligung, ihm vor—
theilhaft worden ſey, davon muß er Mch
dir nicht zu fruh, zu ſchnell, zu liebloß ab
ſprechen, daß eine gleiche pflichtmaßig ſcho—

ne Wvirckung in dir entſtanden ſey. Aber
muß er, und wird er daruber auf ewig in.
Ungewißheit gelaſſen werden? Nein, der
Gerichts-Tag ſoll das verſchwiegenſte Hern
zens-Geheimniß, das was von allen unſern
Gedancken jedem Zuſchauer unſers Lebens,
jedem Zuhorer unſerer Reden, zu unagose
forſchlich geblieben war, ſo offenbahren, dan
alle Welt wird Lob oder Tadel beylegen kon
nen und muſſen, dent, was wir ſelbſt von
unſerm eigenen Tichten und Trachten ſchon
langſt vergeſſen wollen. Dazu ſollen w
noch mit denen Burgern von Ninive in d.
hinlanglichſte Bekandiſchaft kommen, um

S
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mit Gewißheit zu finden, es ſey nicht Schreck
und Angſt allein, und es ſey nicht Verſtel—
lung, ſondern es ſeh, im wahren Ernſt,

Bugße geweſen, da ſie ſich, nach der Pre—
digt des Jonas, weinend und bethend zu
GoOtt gewähdt. Aber auch ſie die Ninivi—
ten, o wie viel mehr alſo, wer nicht ſo weit
von uns! entfernt, und um uns unbewuſt
geweſen? ſollen von allem, was mit und in
uns vorgegangen, alſo bedeutet, belehrt und
unterrichtet werden, daß ſie daruber nicht
werden konnen in Dunckelheit und Irthum
bleiben, ſie werden konnen ihr Ja und
Auten, nach Ueberzeugung, zu GOttes
hochſten, uns treffenden, Gerichts-Spruch
geben. Damit der gantze Himmel, die gan
ze Holle erkenne, wie unpartheyiſch gerecht
und heilig des Richters Urtheil bey einem
jeden, nach einem jeden Umſtand, in jeder

„Abſicht ſeh. Glucklich war Ninive, daß
ihr Buß-Prediger nicht auch ihr Richter

ſeyn durffe da ihn verdroß, daß ſeine Pre—
dint ſolch inen Eingang gefunden, als er
zihr nicht gewunſcht. Jvbir konnen noch
nicht ſagen, ob. nicht ſelbſt Jonas wird zu
ſchanden werden muſſen, wann alle Nini—
viten von ihm erfahren werden, er ſelbſt ſey

—anbußfertig gewelen und geblieben, eben zu
brr Zeit, da jede Wort ſeiner Ermahnungihr Hertz verandert. Aber auch mit aus die—

Aa*J *5 ſer
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ſer Urſach ſagt Chriſtus, der unſer Prediger
und Richter iſt, wir haben, an ihm, mehr,
als einen Jonas. Jonas hatte mit andern
Knechten GOttes, die ihre Bruder mit ſei
nem Zorn bedrohen muſſen, gemein
gehabt. Aber wir finden a—tn der Ge—
ſchichte deſſelben, viel außero  hes, wo

ſa. v n

—3 J

ein recht unvergeßliches Warnungs-Bild
durch er, theils ein Vorbild Chlini, theils

fur uns geworden. Wir wollen dieſes letzte,
nach ChHriſti Anweiſung in gegenwartiger
Stunde alſo behertzigen, daß ſich ein Wachs
thum gottſeeliger Erkentniſſe, aber zugleich
auch ein Wachsthum gottſeeliger Behuth
ſamkeiten, in Fuhrung unſers Chriſtenthums
daraus verſprechen laſſe, und dazu bitten wir
GOtt um ſeines Geiſtes Licht, Beyſtand
und Segen, in einem glaubigen und ſtillen
Water Unſer.

Matth. 12. v. 39.JEſus antwortete und ſprach

zu ihnen: Die boſe und ehebre
cheriſche Art ſuchet ein Zeichen,
und es wird ihr kein Zeichen
gegeben werden, denn das Zeiz—
chen des Propheten Jonas.

A—
M
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Nach dieſen Worten wollen wir in wahrer
Furcht des HErrn mit einander betrachten:

Wie muß, was wir vom Jonas wiſ—
ſen, nnneine Warnung, bey dem
Erkg der Gnade Chriſti ſeyn?

ſſet uns

erweiſen: daß, nach dem Ausſpruch

JEſu in unſerm Text, Jonas uns
allen ein Warnungs-Bild ſeyn
ſoll; aber auch

D) die Warnung felbſt benennen,

welche wir taglich, beſonders aber
zu dieſer unſerer Zeit, aus jener

naantzen Geſchicht, die mit dem Jo
Mmas ſich zugetragen hat, erlernen

S— ſollen.

DiMNnvãchtige, und in dem Herren JEſu al
lertheuerſten Freunde! Ein Warnungs
Bild, oder ein Vorbild, muß nie verwech
ſelt werden. Jn einem Vorbild befindt ſich
etwas gutes, was nachgeahmt werden ſoll

ſen einem Warnungs- Bild aber iſt etwas
Zsſes, darum und dazu, ausnehmend kennt

bar geworden, danut wer, bey deſſelben

QAg u



Prufung, das Urtheil ſpricht, und es zu ſpre
chen ſich kaum enthalten kann, wie ſtrafbar
jenes boſe geweſen ſey, um ſo viel leichter
und ernſtlicher ſich huten moge, nicht auch
zu kommen in eine gleiche Schuld. Nun
darf man nur bey unſerm Texrkunn die gleich
folgende Worte ſehn, um es v Chriſto

S22
ihm ein Vorbild zu nennen ſey, und was, in
ſelbſt zu vernehmen, in wie fern wnas von

ſo fern, das Wort fur eine Meynung habe:
dieſem Geſchlecht ſoll ſonſt kein Zeichen gege

.Gben werden, als nur das Zeichen des Pro—
pheten Jonas. Aber ſo unverletzbar und
unveranderlich dieſe Auslegung der Rede
JEſu, in ſeinen eigenen, gar nicht zweydeu
tigen, Worten gegrundet iſt; ſo thut ſie
doch der Abſicht, darin des Jonas von Chri
ſto hier erwahnet wird, bey weitem kein

5 Genuge. Sondern noch auſſer dieſem, daß
die Erſahrung, die ehedem der Jonas in ſei
ner Rettung erlebet hat, mit Chriſti Auferæ
ſtehung verglichen wird; ſoll auch ein jeder,
wer die Gelegenheit hat, Chriſtunt, und die
in Chriſto erſchienene heillame Gnade Gote
tes, kennen zu lernen, an dem Verhalten,
und an den vielen, ſehr groſſen, ſehr wieder
hohlten Verſundigungen des Jonas, ſich ſei
ne Warnung nehmen. Daß dis gefodert
werde, wird eine dreyfache Anmerckun-

deutlich erweiſen. ili
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1. Es muß ja bey dem Jonas, ſo, wie

bey jedem Menſchen, ſorgfaltig unterſchieden
werden: was GOtt an ihm gethan, und

wie er ſich dabey verhalten habe. Daß er
drey Tage und drey Nachte im Meer gewe
ſen, und doch dabey nicht umgekommen, das
war bloß; Gottes Werck, und ſofern GOtt,
ein etwas gleiches, aber gewiß noch groſſeres
JWunder an Chriſto offenbahrt, ſofern iſt
auſſer Streit, daß die Begebenheit, die dort
an ihm geſchehn, das ab und vorgebildet ha—
be, was ſich nachher mit Chriſto zugetragen.
Sehen wir aber auf das Verhalten des Jo
nas ſelbſt, ſo war daſſelbe, dem kleinſten Theil
nach, loblich, dem groſten Theil nach ſtraf—
lich und unerlaubt. Loblich und ſchon war
der Entſchluß, daß, da er die Gefahr er-
kandte, welche nicht ihm allein, ſondern auch
denen; die mit im Schiffe waren, den Tod

androhete, er nach dem erſten Capitel ſeiner
Geſchichte im reten Vers, ausdrucklich fo—

derte: nehmiet nur mich, und werfet michn ins Meer; ſo werdet ihr nichts zu befurch—

J 3und daß deshalb, zwiſchen dem Tode, darin
er ſich, ſeinem Verdienſt nach, ergab, und
gwaiſchen Chriſti Tode, der dadurch fremde
Schuld bußen wollte, ein gar zu mercklicher

AUnnterſchied bleibe, als daß man jemals im

J nie J ul ei
y
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eigentlichem Verſtand behaupten durfe, es
habe Jonas ſich ſo, im kleinen, fur andre
aufgeopfert, wie Chriſtus fur die groſſe Ret
tung der gantzen Welt; und daß daher der
erſtere konne ein Vorbild von dieſem willig,
großmuthig ſterbenden Erloſer genennet wer
den. Dennoch iſt dieſer eine Umſtand, un
ter dem allen, was wir vom Jonas wiſſen,
der gultig beſte Beweiß, es ſey einmahl ein
wahrer und ein GOtt. ehrender Glaube in
ihm geweſen; ein ſolcher Glaube, darin er
aller gerechten Strafe Gottes viel lieber ſich

Hunterwerfen, als nur begehren, geſchweige
dann verſchulden wollte, daß andre Leute
mochten, um ſeinet willen unglucklich ſern;
dabey er aber auch dem ihn ſchon ſtrafenden

GOtt, noch in dem Augenblick von der
WVollziehung der Strafe, ſolch ein Erbarmen.
zu trauete, das ihn nicht werde auf immer
dar verderben laſſen, ob er gleich nicht abſe-
hen konnte, die Moglichkeit, wie fur hhn wer

Dde noch eine Lebens-Rettung zu hoffen ſeyn;
daher er ſich auch wohl gehutet, daß er nicht

 n tnur mich, und werfſet inich inis Meer.“
5

Nachdenckende Gemuther werden in dieſer Aud
einanderſetzung des Glaubens Jona; welchen er

abet
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Alles das andre aber, was auſſer dieſer
Rechtſchaffenheit, die ihn ins Meer begleitet,
und da geſchutzet hat, von ihm bekandt iſt;
das alles zeiget ein Hertz an, welches ſo we
nia mit Chriſti gutem, und, obgleich wei—
chem, doch veſt und ſtarckem Hertzen ver—
glichen werden kann, daß auch ſo gar wir al
le die heiligſte Verpflichtung haben, ihm nie
mals nachzuahmen, ſondern ein warnendes
Exempel an ihm zu nehmen. Hierzu kommt

Zweytens die ſchimpfliche Benennung,
die Chriſtus denen in unſerm Texte beylegt,

.1 welchen dis Zeichen ſollte gegeben werden.
e Er ſaget: dieſes Geſchlecht iſt eine boſe und

ehebrecheriſche Art. Wir finden oftmals in
heiliger Schrifft, daß die Abtrunnigkeiten

von GOtt, als der treuloſeſte Ehebruch, und
eine geiſtliche Art von Hurerey, vorgeſtellt

wer
aber, kaum einige Minuten lang, und bey der

moglich kleinſten Willfertigkeit geauſſert; wohl,

 un gaeedt cntgerEJ Hoheprieſter, von ſeiner erſten Erniedrigung
n an, bis zu der letzten, in ctiner Reihe oon mehr

als drey und dreyßig Jahren, mit aller moglich
groſten Willfertigkeit, gantz unablaßig behauptet,
vornehmlich aber als er, im Tode ſelbſt; Gebeth

Aünd Flehen, mit ſtarckem Geſchrey und Thranen,
zu dem geopfert, der, aus dem Tode, ihm noch

euiushelfen konnte. Ebr. 5..7.

D
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werden. Hier aber iſt der Ausdruck Chriſti
noch viel bedeutender. Er ſagt: es ſind Ba
ſtarten, im Ehebruch erzeugte Kinder, die
eines Vaters ſich ruhmen, der doch ihr Va—
ter nicht iſt, die billig alle ſollten und konn—
ten aus beſter Herkunft ſeyn, ſind es aber
doch nicht, ſondern beweiſen mehr, als zu
deutlich, von welcher Bruth, und wer ihr
Water ſey. Auf gleiche Weiſe kommt das
Wort vor im z7ten Eſaia im dritten Vers,
und an noch mehreren Orten. Dann alle
Phariſaer, und das gantze damahlige Jſrael,
ruhmten ſich laut und kuhn, ſie waren Abra—

ha Kinder, ſie hatten GOtt zum Vater.
JWir wiſſen aber, daß ihnen Chriſtus auch
laut, und im gerechten Eyfer antwortete:
ihr ſeyd vom Vater dem Teufel, und naah.
deſſelben Luſt wollet ihr thun. Werden wir
nun die eigentliche Gattung der groſſen Sun
de prufen, deren ſich Jonas ſchuldig gemachtg
hat, ſo iſt unleugbar, er muſſe denen allen
ein Zeichen, ein Warnungs-Bild ſeyn, anwelchen GOtt vorzuglich, mit aller Vateratt

Treue alſo gehandelt, daß ſie langſt konutẽffund ſollten wiedergebohren, des neuen. ünd
des ewigen Lebens theilhaftig worden,und e

blieben ſeyn, aus GOttes Wort und Guiſt,
ſich ſeiner Kindſchaft, mit heiliger Freudig—
keit alſo zu ruhmen, daß ſie auch Abraha
Glauben, in einem wurdigen rechtſchaffenen
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Wandel ausweiſen konnten; und die dann
doch, wie Jonas, vergeblich bleiben laſſen,
ja an ſich ſelbſt vergeblich machen, nicht allein
ein und das andere, ſondern das alles, was
GOtt gethan hat; von denen endlich die
letzte Hofnung alſo verſchwinden muß, daß
ſie zu uberlaſſen, und in Beſtrafung zu uber
geben ſind, dem, dem ſie in Werſundigun—
gen ſich zugeſellet, und gleichgeſtellt, dem
Wiederſpenſtigen, der eigentlich der Vater
von allem Uebel und allem Unheil iſt.

Am allermeiſten aber belehrt uns
J

ztens die ſo ausdruckliche Verſichrung
Chriſti, es ſolle nur noch dis eine, und ſonſt

kein ander Zeichen gegeben werden; daß wir,
bey dieſem Wort, mit auf die gantze Ge—
muths-Beſchaffenheit zu ſehen haben, die an

dem Jonas ſich ausgewieſen hat, wie ſie zu
Fhriſti Zeiten, und leider noch zu unſern Zei
»nten, an Millionen ſich taglich zeigt, aber auch

F ejedesmahl zu ihrem groſten Schaden. Dann
'ob gleich Chriſti Tod und Auſerſtehung, demEtag innern Werth der Sache ſelbſt nach, vor

erllen Wundern, die GOtt der Welt zu ei uein Zeichen gegeben, den groſten Vorzug
S hat: ſo iſt es doch nicht, von GOttes Weis

heit; bey dieſem Zeichen allein, belaſſen wor—
den.. Noch nach det Zeit, da Chriſtus dis

geſprochen, that er, vor ſeinem Tode, bis in
„den Tod, die groſte Wunder-Wercke. So

 4 gar
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gar nachdem er auferſtanden war, wirckete
er bey und in den Apoſteln, und durch die—
ſelbe noch Zeichen und Wunder. Wie kon
te alſo Chriſtus behauptet haben, mehr ſolle
nicht erfolgen, als nur das Zeichen des Pro
pheten Jonas, wann nicht ſein Abſehn vor

nehmlich geweſen ware, die, die bey allem,
was ſie bereits geſehen und gehort, doch nur
noch mehrers ſehn, noch meyrers horen, und
das daraus erkandte, in wahrer Heiligung,
nicht brauchen wollten, ernſthaft zu warnen,
ſie mogten mehr nach dem Exempel der Ni—
niviten ſich richten lernen, welche, in ihrer
Art, GOtt wohlgefalliger gehandelt, alss

eben der Prophet, auf deſſen Zuſpruch ſe
ſich bekehrt; da jene doch kein Zeichen je ge—
ſehen, ſondern ſich bloß durch die Anklage
ihres erwachenden Gewiſſens, bey der Bez
drohung GOttes, zum Glauben an das
Wvort ſeiner Verheißung, bewegen laſſen
eben der Jonas aber, der ſo viel Zeichen,“
nicht nur an andern, ſondern aus eigener Er-n
fahrung, anwenden konnen, in aller Treue
ſich zu beveſtigen, doch immer auf das neue
den wahren Glauben verleugnet habe.

Nachdem wir alſo erkandt, daß wir ber 0
J rechtigt, ja daß wir ſchuldig ſind, daß Chri

ſtus ſelbſt in ſeinen Nachweiſungen gebothen
hat, was mit dem Jonas und von demſſel—
ben geſchehen iſt, als ein ſolch Bild „und

ei—
5

4
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einen Jnbegrif von ſolchen Vorhaltungen zu
achten, woraus die heilſam nothigſte War
nungs-Lehren fur uns zu nehmen ſind; ſo
laſt uns

Zweytens
Cle Regeln ſelbſt, in Kurtze, nahmhaft

nccchen, die jene gantze Geſchichte, alſo
zur Warnung einſcharfen kann und ſoll, wie

 wuir beſonders bey unſern jetzigen Tagen, ih
rer gewiſſenhaften Beobachtung und Ausu—
bung bedurftig ſind. Selten laſt ſich an
einem Sonntag, nach denen Texten, die der Erbklahrung allda gewidmet ſind, ſo viel vom

ſs Aaath des Willens GOttes, mit einem mahl
uberſehn, und'doch zugleich auch ſo lebhaft

2 einſehen, als uns in dieſer Stunde gelingen
fann und wird, wann wir nur an uns wen
den wollen die Billigkeit und Liebe, was itzt,i.her Zeit zu ſchonen, kaum kann beruhrt und
angedeutet werden, uns, ſeinem Werth nach,

emnppfohlen bleiben zu laſſen, zu einer weite
ren und heiligen Ueberlegung. JEſus ſetzet
beny ſeinen JAuhorern voraus, daß die Ge—J— ſchichte des Jonas ihnen nicht frembd, nicht

unerinnerlich ſey, kann unter uns dis, mit
gleichem Recht, erwartet und gefodert wer
den, ſo ſtellt uns jenes Exempel ins hille

Licht: B 1. Daß
S
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1. Daß GOtt, bey denen irdiſch ſichtbahren

Trubſahlen, Ahndungs- und Zuchtigungs
Mitteln, dadurch er Menſchen heimſuchet,
und die in einigem Verſtand des Worts,
ſchon wahre Strafen ſind; derer am er—
ſten und am gewiſſeſten ſchohnet, die, oh—
ne ihre vorſatzlich boßhafte Schuld, das
ſchlechteſte Erkentniß haben. Auf einer—
ley Schiff, in einerley Ungewitter, befand
ſich Jonas mit mancherley Perſonen, de—

ren ein jeder ſchrie zu ſeinem Gott,
die alſo Gotzendiener, von unterſchiedener
Art, doch insgeſamt recht blinde Heyden
waren. Gleichwohl war keiner, unter ih—nen, ſo reif zur Straſe, und alſo Schuld e
an dieſem Einbruch der Strafe, als der
rechtglaubige, der unter ihnen, zu ſeiner
Schande, bekennen muſte: ich nenne mich
nicht nur, ſondern ich bin auch ein Ebra
er, meine Reliaion iſt, daß ich zu furchen«
ten habe den HErrn, den wahren GOtt
im Himmel. Er hatte noch mehr ſagen
konnen, denn er war ein Prophet. Groffe
und unverdiente Vorzuge, die ihn weitk,
uber jene unwiſſende, erhohen ſollen! Den
noch verfolgete die alletheiligſte Rache,
nicht dieſe Menge, ſondern nur ihn, de E
Kenner und den Zeugen der Warheit; weil.
er der wohl erkandten Warheit doch nicht
gehorcht. So bald er uberliefert worden,

der



 19 sder menſchlich letzten Vollziehung vom Ur
theil ſeines Todes; ſo bald war, fur die
ubrigen alle, ſichtbar und troſtreich, das
Mitleid GOttes, wovon GOtt im aten
Cap. im rrten v. des Ausdrucks ſich be
dient: meyneſt du nicht, daß ich mir
muß jammern laſſen, die Menſchen,
die noch kaum wiſſen den Unterſchied,
was recht oder linck ſey, dazu auch
viele Thiere? Beſn einer ſolchen Spra
che des, der ein Liebhaber von allem Leben
iſt, und bey Erinnerungen von einem ſol—
chen Denckmahl, der Art, wie GOtt zu
handeln pflegt, o welche tiefe, lehrreiche
Scham und Furchtſamkeit muß uns, Mei—
ne Bruder, den ublen Jrthum benehmen,
der in den letzten Erfahrungen uns oft ge

.n tauſcht hat? Es iſt an dem, GOtt hat
uns Wiederſacher erweckt, welche, zum

c Dyeil, und in Vergleichung, mit uns und
unſern Bundes-Genoſſen, von rauhen,
wilden Sitten, arm an Erkentniß, frech
 und unbandig, gewohnt zu den abſcheu—

lichſten Uebelthaten, durch die betrubteſte
Geattungen des Aberglaubens verſuhrt,

t Mitleidens wurdig, und doch zugleich fur ee— uns um ſo viel mehr gefahrlich, auf uns
erboſt, ergrimte Menſchen ſind. Es iſt

.an dem, daß die Landſchaften, die Gegen
den, wo Proteſtanten wohnen, dismahl

B 2 am
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am meiſten ausgeſetzt, und faſt ſchon uber

geben ſind, einer Verwuſtung, die GOtt
allein noch ruckgangig machen kan. Aber
muſſen und werden wir deshalb Schlach—
ten gewinnen? Sind die Berechnungen

drichtia, die oft ſo ſchnell, voreylig und un—
gottlich, doch, als im Nahmen GOttes,
dreiſt angefertigt werden, als ob die blu—
tigſten Opfer da wurden muſſen fallen,
wo man vom wahren Gottesdienſte das
wenigſte erkennt? iſt er uns etwa ſchuldig,
noch zu belohnen, die Jonas-Kunſte, ihm4

die Seile wegzuwerfen, davon der Hepde
kaum fur moglich halten wurde, daß man
ſie haben und kennen, und an ſich tragen,
und doch ſo zugelloß derſelben ſpotten kon

ne? Was war doch anders der Phari
ſaer, und des ſchon ausgearteten Jeruſa—
lems ſtrafbarſte Thorheit, von der ſie ab
zubringen, das Zeichen des Propheten Joe
nas noch Dienſte leiſten ſollte, als daß ſie
ſicher vermeyneten, GOTT konne ihren
Zbaffen, die ſie noch gar zu gern ergrei—
fen wollten, den Sieg nicht weigern, weil

e
es ja Rom ſey, das ſtoltze, das abdotti—
ſche, mit allen Graueln erfullte Rom, wo
gegen ſie nicht nur ihr Land beſchutzen,
ſondern vornehmlich die Ehre der wahren
Religion verfechten wollten? Aber es hat

hin
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hinlanglich ſich ausgewieſen, daß GOtt
gantz unpartheyiſch, die Kinder deshalb
nicht ſchont, weil ihnen von den Vatern
war uberliefert worden eine gereinigte Leh
re, wann nicht zugleich auch die reine Liebe
und der rechtſchaffene Glaube, der in den
Vatern GOtt wohlgefallen, aus dieſer
Lehre, bis auf die Nachwelt komt; und
daß ein zeitlich Gluck oder Ungluck nicht,
an den Lehr-Begriff gebunden, jemand
vergelten ſoll die Wiſſenſchafft, die er nach
einer mehr oder mindern Gelegenheit an—
ſehnlich beſſer, oder erbarmlich ſchlechter
hat; ſondern, im Gegentheil, daß der er—
barmlich verſaumte Frembdling eine vor—
zuglich milde Erbarmung, vor denen Kin
dern des Reiches GOttes, findet, wann
dieſe letzten, zwar ſeiner Haußhaltungs
Pflege, als in Gemachlichkeit, genießen,

 ober gewiß auch, mit aller Leichtfertigkeit,
 mißbrauchen wollen. Erkennet

ens aus dieſem Warnungs-Bild, zu wel
chem Grad des Lebens und des Eyfers,
unſer Gewiſſen, wann es geſchlaffen hat,
und GOtt daſſelbe weckt, erwachen muſſe.
Schande genug fur den Jonas, daß er
beynahe zu ſpath gewartet, und biß aufs
außerſte, ſich ſelbſt verbergen wollen, wie
GOtt ihn fodre zur Rechenſchaft; daß er

im Sturmwind, der dieſes Meer in volle

B3 Wuth
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Wuth geſetzt, die darin wandelnde und
ihm bedrohende Stimme GOttes nicht
anerkandt, ſondern mit einer gleichen Ver—
hartung, wie ehedem der Dieb, der Achan,
nach dem 7ten des Buchs Joſua, noch
unentdeckt bleiben wollen, biß das gewor
fene Looß auf ſeinen Kopf gefallen. Aber
ſo ausgezeichnet vor jedermann, begehrte

Her nun auch nicht weiter, ſich ſelbſt zu uber
tauben mit falſchem Troſt, aber auch nicht
ſich abzuſprechen, den doch noch moglichen

wahrhaften Troſt. Er fing nicht an zu
weinen, zu wehklagen, und zu verſuchen,
ob die Anweſende ihn etwa retten, oder
ſein Schickſal mit ihm theilen wollten.
Sondern er handelte, wie ein zum vollen

NVuchtern werden erſchuttertes Gewiſſen
zu handeln hat. Das druckt er ſelbſt recht

exemplariſch aus im 2ten ſeines Buches, im
.Sten und oten Vers: Da meine Seele

bey mir verzattete, an aller eigenen, an
aller frembden Hulfe, die nichtvon GOtt
komt, verzagete, da dachte ich an den.
.HErrn, und mein Gebeth kam, HErr,
HZu dir! Dann, die da halten uber dem

nichtigen, verlaſſen ihre Gnade. O
Allertheureſte Seelen wie viel Beſtrafen a
des zeigt uns dis Bild! GOtt hat die
TrubſalsWetter uns nicht mit einem mahl
befallen laſſen. Sie zogen ſich zuſammen

aus o

der
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aus einer weiten Ferne. Nur nach und

nach, drangten und waltzten ſich, mit ei—
ner ſichtbar zunehmenden Verfinſterung
der ſonſt genoſſenen Heiterkeit, die trube
Wolcken naher, die ihren Schlag nicht
ehe, als wo wir ihm zuhoren, und ſeine
Wirckung mit fuhlen konnten, loßdonnern
laſſen ſollten. Viel Zwiſchen-Zeit, viel
Raum und Friſt war uns gelaſſen, daß
jeder hatte freywillig in ſich gehn, das Ab
ſehn GOttes auch auf ſich deuten, und
nach der Wahrheit bekennen ſollen, aus
dem uten des Buchs Jonas im raten V.
ich weiß, mein Vaterland, ich leugne
nicht, meine Bruder, daß dieſes uber
euch kommt, um meinec willen. Denn
fehlt es unter uns etwa an ſolchen Sun
dern, die dieſes zuzugeſtehen vollkommne
Urſach hatten? Dagegen aber wie lan
ge, wie ungerecht, argwohniſch und ver
meſſen, haben wir bald, in dieſem Hohen,
und bald, in jenem Geringen, unter den
Nachbarn, und bey den Unſtigen ſelbſt,
die Schuld des gantzen Uebels entdecken
und erforſchen wollen, gleich als ob kein
Theil deſſelben in uns zu finden ſey? Biß
die Verfugungen GOttes den Schlaf,

den Traum alſo geekdiget, daß kaum noch
Tage, und kaum noch Augenblicke, zur
allerletzten Beſinnung uns ubrig ſchie

B 4 nen,
J 2

v



W

dß 24 g
nen, daß wir wohl muſten inne werden,
GOtt habe ſich aufgemacht, nicht allein
andre, ſondern auch uns ſo heimzuſuchen,
daß nun der Rath zu faſſen, und die Ent
ſchloſſenheit im Werck zu zeigen ſey, wie
wir vor ihm beſtehn, und noch abwenden
wollten den ewaen Untergang. Aber wie
viele, haben ſich leider, auth noch in ſol—
chen Augenblicken, gewandt zum Nichti
gen? daran ſo veſt gehalten? daruber ſo
getrauret? daß ſie ſich dabey gar nicht er—
innert, was ihre Gnade ſey, die in dem
Bunde GoOttes ihnen beſchwohrne, durch
ſeine Salbung ihnen ſchon mitgetheilt und
zugeeignete, von ihnen ſonſt ſo hoch ge—
ruhmte Gnade? daß ſie an GOtt noch

aehe, als an den Menſchen, und an ſich
ſelbſt, verzagt? daß ſie fur Angſt, fur
Unruh, VWVerdruß und Aergerniß, in eben
ſolchen Stunden, am allerwenigſten haben

Nbeten, GOttes Gerichte rechtfertigen, ih
res Gewiſſens Anklage befriedigen, und
auf das alles, was allemahl und allent
halben der Gnade freyſteht, mit Unter—
wurfigkeit vertrauen konnen? Doch, wie
wir ſolche Vergehung bußfertig abzubit—
ten, und kunftig zu vermeiden haben, wird
deutlicher, indem wir

ztens am Warnungs-Bild des Jonas ein
ſehn: eben die Dinge, dadurch der Menſch

in
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in eigenwilliger Klugheit, am allerſicher

ſten, von der beſchwerlichen Ausubung
ſeines Gehorſams, und ſeiner Pflicht ſich
loßzumachen ſucht, eben die muſſen und
werden ihn, wann GOtt ihn lieb hat, in

diie gefahrlichſte Anfechtung bringen; da—
gegen aber, wovor er ſich, bloß aus Zag
haftigkeit, auf das entſetzlichſte furchtet,
eben daſſelbe, muß und wird ihm, wann
er nur Gnade bey GOtt aufrichtig ſucht,
zu ſeiner ſicherſten Beſchirnning dienen.
Faſt muß üch zweifeln, Andachtige, ob
das Exempel des Jonas, ſo ruhrend ſtarck
es gleich iſt, oder ob nicht viel jungere,
und von den jungſten Exempeln, die als
an unſern Bluts-WVerwandten ſich zuge—
tragen haben, davon die Schilderung noch
ungeſchwacht uns im Gedachtniß ſchwebt,

zu einer neuen Beſtatigung von dieſer alten
aber gantz ewig gantz allgemeinen Warheit

bequemer ſeyn. Wie? wann dort Jonas
hatte, vorher, die Wahl thun ſollen, ob
er nicht lieber, nach ſeinem Amt und Be—
rxuf, zu denen Burgern in Ninive, die

VBothſchaft bringen wolle, die GOtt ihm
aufgetragen; oder obr ſich lieber von ei
nem SeeUngeheuer lebendig wolle ver

ſchlingen laſſen? Durfen wir bey uns an
ſtehn, wie dieſe Wahl wurde unfehlbar

Hausgefallen, und ohne weitern Anſtand

B5 be
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befolgt, vollzogen ſeyn? Aber er war,
wie wir. Das, was zunachſt geſchehen ſoll
te, ſtand ihm durchaus nicht an. Er ſah
ſich alſo unter dem um, was wohl, was
noch, vielleicht, geſchehen konnte, ob er
nicht davon etwas ſo zu beſchleunigen finde,
daß dadurch unterbleiben muſſe, das wie—
derwartig Zukunfftige. Zwar war ihm
jenes von GOtt befohlen. Aber, ohn allen

Zweifel, war dieſes nicht das erſte mahl,
dao er ſich Freyheit genommen, von ſeiner
Pflicht abzuweichen. Er kont ja irgend

wohin verreiſen, er kont zu Schiffe gehn:
und ob es gleich nicht gemeldet iſt, ſo iſt
es darum doch auch nicht geleugnet, daß
er ſich etwa zu dieſer Reiſe ſolch eines Vor
wands erinnert, der gantz bequehm und
leicht, vor einer Prufung, die ſchon ver—
falſcht war, pflichtmaßig ſcheinen konnen.
Um alſo der Ungewißheit, die ihn von Ni—
nive abhielt, ſich nicht erſt auszuſetzen,
ging er getroſt, ſo, wie der Eigenwille faſt

inmmer muthig zu ſeyn pflegt, dem Sturm
entgegen, der auf dem Meer ihn erwar—
tete. Jn Ninive, wann auch geſchehen
ware, was er gefurchtet, wurde doch das
Bewuſtſeyn, von GOttes Sendung, ihn
unterſtutzt haben. Aber welch ein Bewuſt

ſeyn verdammte ihn, da ſeine Todes-Stun
dDe, auf eben dieſer Flucht, ſich ihm an

na
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naherte? Doch, ſein Gebeth zu GOtt,

war in der Angſt aufrichtig, und ſiehe!
darum muſte, das furchterlichſte der Crea—
tur unter der Erden, zu rechter Zeit noch,
den weiten Rachen offnen, dieſem verſin
kend gefallenen noch anzubiethen den Auf—
enthalt, wo er ſich zwar als ein Gefange
ner GOttes, auf Gnade und Ungnade
gefaſt zu halten hatte, doch ohne alle Ver
letzung erfahren konnte, GOtt ſchutze ihn,
und fuhre ihn aufs neue zuruck ins Licht
und Leben. Vermuthet ja nicht, Andach
tige, daß dieſes angefuhrt werde, um et—
wa unter uns denen zu ſchmeicheln, die
in der Zeit, da viele fluchteten, von ihrem
Wohnplatz ſich nicht entfernt; als ob die
mehr, wie jene, Standhaftigkeit und Zu—
verſicht zu GOtt erwieſen, wohl eben da—
durch ein Recht erlanget hatten, ihrem
ſchmahſuchtigen Urtheil ſolche zu unterwer
fen, denen ſie hierin nichts nach, nichts
gleich gethan, vielleicht, weil das Vermo
gen, aus mehr als einer Urſach, dazu er—
mangelt. Nein, Allertheureſte, GOtt
ſieht das Hertz an, und, er allein, verſtehet
unbetrieglich, wobey der Neben-Menſch,

waoann der vom außern aufs innre ſchließen

 will, zur Strafe ſeines ſich angemaſten
Richtens, ſo leicht und ſo verderblich be

S trogen wird; ob in den unausſprechlichen
Ge
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Gemuths-Berathſchlagungen, noch Eitel—
keit, oder gar Falſchheit, oder gar Böß—
heit, ſich gegen GOtt empohrt, oder ob
jemand in und bey der Veranderung, da—
zu der Nachſte kein Recht gehabt hat, da
rinn der Nachſte alſo nur wurde Eigen—
willen, und eine Ausſchweifung ſeines Un
glaubens verrathen haben, die ihm oblie—
gende, vielleicht von andern noch niemahls
recht verſtandene, Pflichten, treulich erful—
let. Daß Jonas nicht, nach einer Fuh—
rung GOttes, auf dieſes Schiff gekom
men, war zwiſchen ihm und GOtt unſtrei

tig ausgemacht, ob gleich die Reiſe-Ge—
fehrten, wie ſich der Menſch, von GOtt,
kann und muß fuhren laſſen, oder warum
bey dem Jonas dagegen eine Schuld zu
argwohnen ſey, nicht eingeſehen hatten;
indem er aber aus eben dieſem Schiff her
ausgeworfen, zuerſt vom Meer, und un
verzuglich nachher von dem gefraßigſten
RaubThier verſchlungen ward, war eben
falls vor aller Zuſchauer Augen verborgen,
was er mit GOtt, in dieſen Augenblicken,
noch unterhandelt und bey GOtt ausge——
wirckt habe, gleichwohl geſchahe es dieſem
gemaß, daß eine Beſtie, dergleichen von
der Welt wohl keinem Menſchen anders
als todt genutzt, in eben dieſer Noth, ni
aller ihrer Lebhaftigkeit, ihm noch bedient

ſeyn
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ſeyn muſte, das eintzge Mittel zu werden,
dem er ſein ihm bewahrtes Leben verdan

Fen konnt. O wie genau kommt alſo al—
les nur auf die Faſſung des Hertzens an,
darinn wir dem, was ſonſt ein Gluck oder
ein Ungluck genennet wird, entgegen eylen
oder ausweichen wollen, ob dieſe Faſſung
vor GOtt auſrichtig ſey? Wie oft ſind
die Perſonen, die wir fur unſre Feinde,
ja fur Barbaren und fur Unmenſchen, fur
Ungeheuer und ſichtbar boſe Geiſter, um
ihres Grimmes, um ihrer ſchandbahren
Grauel willen, mit einer Art, von Fug
und Recht, halten wollen, dennoch, in
eintzelnen ECxempeln, zu einem Schutz, zu
einem Troſt, zu einem Rettungs-Mittel,

u einem Werckzeug worden, durch wel—
ches GOTJ vollzogen, wie er noch alle
Dinge ihm unterthanig macht, denen, die
auf ihn werden trauen, zur Seeligkeit!
Und o wie oft iſt dagegen eben die Crea
tur, danach man ſich geſehnt, daran das
Hertz ſich gehalten, die man, in Zuneigun
gen, und in bewundernder Hochachtung,

wergottern wollen, die ſtrenge Geiſſel, ja
das StrafUebel worden, von deſſen qua—
„enden Gegenwart uns nur noch GOttes
:NAlmacht; als aus Barmhertzigkeit, erlo
Ffen muſſen! Wo kann ich alſo hin—
J gehn, o GOtt! vor deinem Geiſt?

wo
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woo kann ich hinfliehn vor deinem An

geſicht?
Aber aus den erſchrecklichſten Gefahren,

dabey die Seele gelernet, was Zagen ſey,
durch eine Wendung, dazu nur GOttes
Hande geubt, und ſtarck und hold und
gegenwartig genug ſeyn konnten, ein oder
zweymahl, entkommen ſeyn; den Schreck,
die Angſt, und das Gefuhl ſchon ausge
ſtanden haben, was an der Grantze der
Ewigkeit, die Ueberfuhrung durch alle
Adern verbreitet: nun nahet ſie, nun iſt
herangenahet, die gantze Rache, die mir
nach meinen Sunden vergelten wird und
muß; in der Beklemmung erfahren haben,
daß ein Furſprecher, daß eine gultige Sun
denVerſohnung, uns uberſchwanglich,
weit uber alles, was wir gebeten und ver—
ſtanden hatten, bey und vor GOTT zu
ſtatten kommen ſey; und doch hernach,
wann alle Freyheit von neuen uns anver
trauet iſt, den willigen Gehorſam GOtt
auf das neue weigern, die gantze Beſſerung,
die nun ſo feyerlich angelobt war, doch
nicht vollenden, ſondern der gantzen Huffe,
die durch Erloſungs-Gnade an uns ge—
wandt geweſen, in fortgeſetztem Mißbrauch
undanckbahr werden; wie dadurch ſich
der Menſch unwurdig und unfahig verlu—
ſtig mache, der letzten Moglichkeiten, von

GOtt
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GOtt geliebt, von GOtt verſchohnt zu
werden; das lerne

atens, wer noch von einem Warnungs-Bil
de ſein Beſtes lernen will, am Zeichen des

Propheten Jonas! Jn dem Gebeth,das von ihm aufbewahrt iſt, wodurch er
neue Beweiſe der Langmuth und Gedult
damahls ſich wunſchete, als ihm noch miß
lich war, ſein ferner Schickſahl; in dem
Gebethe war es der letzte Gedancke: mei—
ne Gelubde will ich dem HErrn bezah
len, daß er, wann er mir wird gehol—
fen haben. Jndem er dis noch bey ſich
beſchloß, vollzog der HErr ſchon die Wie
derherſtellung. Kaum war der Sunder

Zzuu dieſem Worſatz kommen, ſo fetzte ihn
GoOtt ſchon in die vollkommenſte Freyheit,
daß er nun hingehn, und es wahr ma—
chen konnte. Wer ſollte da nicht erwar—

teet haben, gen Ninive wird er nun hingehn,
das auszurichten, was ihm befohlen war,

und er vorhin verabſaumt hatte? Den—
noch iſt uns ausdrucklich gemeldet, Jo

 nas habe dis doch ſo lange anſtehn laſſen,
bisder Befehl ihm wiederhohlet worden.

Und ob wir dabey ihn etwa noch entſchul
 digen wollten, daß eine ſolche Verzoge—

rungp aus huter Meynung, entſtanden ſey,
weil er zuvor Gewißheit haben wollen, daß

 er der Ehre dieſes Berufs ſich noch zu
freu
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freuen, bey alle dem, was ihm dabey be

gegnen konnen, in dem Bewuſtſeyn der
Gottlichkeit ſeiner Sendung, ſich noch zu
troſten habe; ſo zeigt doch der Erfolg, ſein
Hertz wär nicht gebeſſert Dann, da zu
Ninive die Wirckung ſeiner Predigt ſich
alſo auswieß, wie er vom erſten Anfang
befurchtet hatte, ſo ward ihm:leid, daß er

doch nunmehr endlich gehorſam worden;
ihm reuete, daß er nicht, noch einmahl,
ſich dieſem gantzen Auftrag entzogen habe;
er hatte das an ihm beſtrafte Boſe noch
gar nicht abgelegt; der IJrthum ſeiner Ei—
genliebe herſchte noch, nach wie vor; die
heilige Abſicht, wozu ihn GOtt ſo hart
gezuchtigt hatte, war nicht erreicht. O
die ihr meynet, es wurden und es muſten
ſich die Sitten andern, wann GOtt, bey
jedem WVolek, in jedem Lande, mehr Auf—
ſehn machen, die ernſtlichſte Beſinnung
nachdrucklicher gebiethen wollte, durch.
ſchnelle, ſtrenge Strafen; ja, die ihr mey—
net, wann GOtt, in ihrer Sunde ver-
ſtorbnen Leuthen, nur noch ein einiigmähl
verſtatten wollte, das abgekurtzte Leben
von neuem anzutreten, ſie wurden und ſie
muſten dann kluger ſeyn; erſehet doch aus
dieſem Warnungs-Bilde die Hartigkeit,
die unſerm Hertzen naturlich worden, bey
welcher GOtt an der Verſchlimmerung,

ditee
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die wir uns zuziehn, in aller Abſicht un
ſchuldig iſt! Erzittert vor den Moglich
keiten, auch aus dem Ofen des Elends
und der Anfechtungen, aus allem Feuer
der Trubſahl, alſo heraus zu kommen, daß
wenig Tage nachher, nicht eine Spuhr
weiter zu mercken ſey, wie GOtt uns habe
ſchmeltzen, und lautern, zur achten Koſt
lichkeit, der innern Guthe, ſo wie des auſ
ſern Werths, bewahren wollen. Ja,
Meine Bruder, vor dieſen Moglichkeiten,
laſt uns erzittern lernen! Dann, o wie
traurig ſteht es zu furchten, daß eben wir
fur unſre Nachbarn, und unſre. Nachwelt,
von neuem aufſtellen werden, ſolch ſchreck—

lich Warnungs-Bild? Wir ſind geang
ſtigt geweſen, ſchon ofter und beharrlicher,
als etwa nur drey Tage und drey Nachte
lang. Uns ſind die Fluthen, bis an die
Seele, geſtiegen, daß kaum noch Friſt
und Freyheit, zum Seufzen um Erbar
mung, vorhanden ſchien. Wir haben
Dinge erlebt, von welchen andre ſich vor—
zuſtellen pflegen, wer auch nur halb ſo viel
jemahls erlebt, muſſe und werde, von ſol—
chen Stunden an, ein andrer Menſch ſeyn.

Aus mehr als einem Tode, hat GOTT
uns neuen Aufſchub, und neuen Raum,
zureinem neuen Leben, durch kundlich groſſe

Wiunder, zuwenden laſſen. Aber laſt es

C ſich
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ſich danach an, daß jene alte Sunden,
die unſers Landes Segen in einen Fluch
gewandelt, nun unterbleiben werden?
Konnen wir mercken, daß die Erhohlungs
Tage, die in der That nur eine Bedenck
Zeit ſind, nun aufmerckſahmer, eylferti—
ger ausgekauft werden, noch hintertreiben
zu helfen den Tag des Untergangs? Be—
weiſen es die Lebens-Arten, daß ſich die
Denckungs-Arten in uns gebeſſert hat—
ten? Oder giebt nicht der groſte Haufe
den neuen Anſchein, von dem unheilbar
verkehrten Sinn, nach welchem die Gott—
loſen, wann ihnen gleich Gnade um
Gnade, theils antzebothen, theils zuge—
nothiget, ohne und uber ihre Erwartung,
an ihrer Lebens-Errettung, verherrllcht
wird, dem allen ohngeachtet, doch nicht
Gerechtigkeit lernen, ſondern fur ih—ren Raub halten, noch ferner Uebells
zu thun, weil ſie nicht ſehen des HErrn
Herrlichkeit, nach Eſa. 26. v. 1o? Aber
o wehe! ſolch einem ſundigen Volck!
ſolch einem boßhaften Saamen! denen
gebuhrt der Eyfer GOttes: Was ſoll
man weiter an euch durch Schlage,
und durch Zucht verſuchen, ſo ihr des
Uebertretens und des Abweichens, um
deſto mehr macht, nach Eſaia am iten,

vez? Noch
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Noch außer dieſem aber erlernt, Andach—
tige, am Zeichen des Propheten Jonas

ztens, wie wahr das Wort ſey, in dem 13ten
des erſten Briefs an die Corinther, im
2ten Vers: Wann ich weiſſatzen konn
te, und wuſte alle Geheimmiſſe, und
hatte nicht der Liebe; ſo ware ich
nichts. Jonas weiſſagete. Gantz Ni—
nive kam in Bewegung, fiel ins Erſtau—
nen, und hullte ſich in Sack und Aſche,
als ſie vernahmen, wie viel er vom Ge—
heimniß GOttes nachſagen und ankund
gen konnt. Der Schall von ſeinen Lip—
pen fand Eingang in ihr Hertz, und that
da, wo nicht groſſere, doch viel zahlreichere

Wunder, als JEſus ſelbſt in ſeiner Nie
drigkeit die Freude haben konnen, jemahls
geſtifftet und vollzogen, mit anzuſehn.
Aber o welch abſcheuliches Exempel von
einem Bothen GOttes; der ſeine Both
ſchaft zwar ablegt, aber dabey viel
ſchlechtre Dienſte thut, als eine klingende
Schelle, oder ein thonend Ertzt! Voll
Bitterkeit und Menſchen-Feindſchaft be
gehrte er, in finſtrer Seele, daß ſich nie
mand nach ſeiner Warnung richten, da—

mit nur jedermann nach ſeiner Drohung
umkommen mogte. Sein Anſehn zu ver—

groſſern, begehrte er von GOtt, GOtt
ſolle doch die eitle Ehrbegierde ſich jam—

J C 2 mern
9



aa

g z6 gß
mern laſſen, die in ihm wurde gekrancket
werden muſſen, wofern GOtt wollte ſich
jammern laſſen das Blut von ſo viel Tau
ſenden. Mit einer jauchzenden Danckſa
gung wurde er triumphirt, und ſeine Lob—
Geſange, als eine wurdige Erkenntlich—
keit, GOtt angerechnet haben, wann er
nur hatte die Wolluſt haben mogen, mit
zuzuſehen, wie dieſe kleine Welt voll Herr
lichkeiten mit einem mahl alſo zerſchmet—
tert werde, daß unter denen ſterbend weh
klagenden noch hier und dort gewinſelt
worden ware: das alles hat uns Jonas
vorher geſagt. War dieſes teufliſch an
und in einem Mann, der billig hatte ein
heiliger Prophet ſeyn ſollen, o ſo ermeſſet,

an einem ſolchen Beyſpiel, Andachtige,
wie morderiſch und allemahl bluthdurſtig
wird die Verwegenheit der Eigenliebe,
wann nicht die Liebe und das Erkenntniß
GoOttes ſie zu der Schahm und Demuth

herunterſetzet, die aus Beobachtung vom
Sinn und vom Verhalten GOttes, auch

ben erlittenen Beleidigungen, ſich eines
frembden Schadens durchaus nicht wei

ter erfreuen kann und will. Auch beh dem
Nhariſaiſchen Jſrael, als welches CHri—
ſtus zunachſt auf dieſes Zeichen verweiſt,
waar es bereits Landublich worden

alle Nationen, vornehmiich aber faſt
ſolche,

durche
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durch deren Macht und Ueberlegenheiten,
ſie ihrer Nichtigkeit ſchon oft erinnert wa-
ren, in ihrem Urtheil fur ſo gering, ver—
achtlich und unrein anzuſehn, als ob es
GOtt verdacht, verubelt werden muſte,
wenn er ſolch Fleiſch noch ſchohnen wollte.
Sie prophezeyheten alle, zum Theil nach
GOttes Meynung, zum Theil ohn alle
VWollmacht, durchgangig aber ohn alles
Mitleid, es muſten noch die Stunden
kommen, da alle Wolcker zu Schanden
werden wurden vor Jſraelis Hoheit, und
jedes Jahr, ja jeder Tag bedunckte ihnen
lang, bis ſie doch einmahl die Schaden
frohe Befriedigung erhalten wurden, ſolch
ihr Prophetiſch Drohwort erfullt zu ſehn.
Aber ach mochten nur, die ſich nach Chri
ſto nennen, die man, am Unterſcheidungs

Zeichen der Liebe, fur ſeine Junger erken
nen ſollte, aus ihren Weiſſagungen, aus
ihren Hertzens-Anſchlagen, aus dem Ge
beth, womit ſie ſich erkuhnen wollen zu
GOtt zu nahen, den Haß verbannen ler—

nen, der, ihrem Lehr-Begriff nach, doch
als ein Todtſchlag zu achten iſt! Wann
Chriſten gegen Chriſten, wann Bruder

S
gegen Bruder zu Felde ziehn, wie gern

weiſſaget da ein jeder? wie viele geben
ſich fur ſolche Seher aus, die vom Ge—
heimniß GOttes ſchon Kundſchaft einge

A C3 zo—
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zogen, und den Beruf empfangen hatten,
Sachen und Kolgen der Sachen ins Licht
zu ſetzen, welche doch GOttes vollkomme—

ne Sorgfalt noch heilſam decket mit gu—
ter Dunckelheit? aber das ſchlimmſte iſt,
daß wann erſt ſolch ein Wort, vielleicht
aus keinem boſen Eyfer, ſondern allein aus
Unverſtand, zu viel geſprochen, oder zu
laut geſprochen iſt, alsdann der eitle Ehr
geitz, um nicht gelogen zu haben, um nur

die Schmach der fehlgeſchlagenen WVer—
muthung, bey niemand ausſtehn zu dur—
fen, die gantze Ehrerbietung vergiſt, die
doch dem Bruder-Blute heilig ſeyn ſollte,
und ein Paar Tauſend von Ungluckſeeli—
gen, mehr oder minder, fur eine Kleinig—
keit anſieht, die man nicht ſonderlich be—
dauern durfte, wann unterdeſſen nur der
Plan zu Stande komme, fur deſſen Aus—
fuhrung ſchon gut geſaget war. War—
nen iſt nothig, Andachtige! o daß ein je-
der bey ſich und ſeinem Freunde dis allge—
meine Propheten-Amt recht unablaßig
treu verwalten mogte! o daß es zureichen
konnte, auch gegen ſogenannte Feinde,
uns keiner Macht zu bedienen, als die der
warnenden Liebe verſprochen iſt! aber ſo
oft wir jemand warnen, ſo oft muß nicht
gezweifelt, es muß GOtt zugetrauet wer-
den, noch kann es helfen: es muß ge—

wunſſchte

J
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wunſcht, im Nahmen JEſu Chriſti ge
hofft, von GOTJT erbethen werden, es
moge und es werde helfen. Uns muß es
Freude, gantz unausſprechliche, weit uber
alle, ſonſt nur erdenckliche, Gattung ei—
nes Vergnugens, erhabne Freude ſeyn,
wann offenbar wird, es hat geholfen.
Sonſt wird auch der, der ſich mit Wahr—
heit darauf berufen kann: HErr hab ich
nicht in deinem Nahmen geweiſſaget?
hab ich nicht Thaten dadurch gethan?
den Urtheils-Spruch aus JEſu Munde
vernehmen muſſen: Dich hab ich nie er—
kandt, weiche du von mir, du Uebel—
thater!

Doch was wir ſelbſt nicht thun, das
pflegen pir auch an einem andern nicht
billigen, loben und ehren, ja in gewiſſen
Fallen nicht ohne Aergerniß dulden zu kon
nen, und ſind wir alſo gegen des Nachſten
Heyl erſt kalt und unbarmhertzig worden,

ſ ſchweift die Thorheit, ſie raſt, ſie wu
thet, mit Ungezogenheit, aus allen Schran

J ken, bis zu dem Aergerniß an GOttes
Freundlichkeit. Dis iſt die

Ste Gewißheit, die wir am Zeichen des Jo
nas, mit einer Geiſtes-Ergrimmung, uber
dem Unheil der Menſchlichkeit, abnehmen

ſollen. Nicht ungeduldig oder unmuthig

I C4 al—
2 22



ſs 40oallein, ſondern erboſt und zornig, voll
Wiederwillen, Verdruß und Klagen, als
ein Beleidigter, der groſſes Recht ſich zu
beſchwehren habe, nahm Jonas ſich die
Freyheit, mit GOTT zu zancken und zu
hadern. Er leugnet gar nicht, daß er an
GOtt, und uber GOtt ſich ſehr geargert
habe, ja daß er es fur billig und fur noth—
wendig halte, uber dergleichen Betragen
GOttes ſich auch noch ferner zu argern.
Merckwurdig aber iſt die unverſchamte,
und doch ſo formlich benandte Urſach, da
er GOtt nichts beſchuldigen und ubel aus
legen konnte, als nach dem aten Capitel
im 2ten Vers: Das iſt es, das mein
Hertz mir ſagte, warum ich gleich vom
Anfang mich tiar in nichts einlaſſen

weoollte; denn ich weiß dochllvohl, daß
du barmhertzig, gnadig, langmuthitt,

von ttroſſer Gute biſt, und laſſeſt dich
des liebels reuen. Darf uns nun wun
dern, wann ChHriſtus alles, was noch
zum Seligwerden bey uns erfordert wird,
in die Bedingung zuſammen faſt: ſelig
iſt der, der ſich an mir nicht arttert?
Dann wie barmhertzig die wahre GOtt—
heit ſey, welch eine gottliche Reue uber—
dem gantzen Uebel wurckſahm bekummert
ſey, das hat in Chriſto ſich offenbahrt.
Aber guf eine zwiefache Art bleiben unſe—

lig, an 1
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 Ar gslig, denen es nur verfuhrend wird, daß
GoOtt alſo langmuthig, voll groſſer Gute
iſt, als es in Chriſto ſich ausgewieſen hat.
Zuerſt befrembdet es das Hertz des Sun
ders, daß GOCJ ſich ſeines Rechts der
Oberherrſchaft ſo ſelten, ſo gelinde, als
mit ſo vielen Behuthſamkeiten, zu brau—
chen ſcheinet; daß GOtt ihm Freyheiten
laſt und giebt, die er, der Sunder, gewiß
auf immerdar dem nehmen wurde, der ihm
nur halb ſo viel zu dancken hatte. Die huld
reich und leutſelige Herablaſſung, darin
GOtt ihn, aus aller ſeiner Tiefe, bis in
die Nahe ſeiner Gemeinſchaft, erheben
will, als ob GOtt viel an ihm gelegen
ware, macht ihn ſo ubermuthig, kuhn,
dreiſt und ſicher; er wird der Gnade und
der Gedillt, ja der Verſohnlichkeit und
vaterlichen Begegnung GOttes, aus fort
geſetzter Erfahrung, alſo gewohnt, daß er
der Kluft des Unterſchiedes, die zwiſchen
beyden bleibt, vornehmlich nach der Knechts
Geſtalt, die Chriſtus an ſich genommen,
recht unvernunftig vergißt; und in dem
Mißbrauch der Gnade, als ob GOtt ir

3
gend etwas dergleichen ihm ſchuldig ware,

und darinmie ablaſſen konnte und wurde,
ſich an der Gnade argert, die Furcht gantz
aus den Augen zu ſetzen, darin er ſonſt,dvoor ſeinem HErrn und Richter, ſich ſcheuen
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 muſte. Auch in dem Jonas muß dieſer

Selbſt-Betrug vorangegangen ſeyn. Er
 muß gemeynet haben, bey und mit GOtt

ſchon ſo zu ſtehn, daß GOtt ihn nicht
entbehren konne, daß GOtt von ihm mehr,
als von andern, vertragen, und ſich nach
ihm, nach ſeinen Wunderlichkeiten und
Albernheiten, noch mehr und mehr bequeh
men werde, um nur nicht etwa einmiahl
ihn zu verliehren. Was vorgegangen war,
darin GOtt allen Reichthum der außer—
ſten Erbarmung an ihm bereits bewieſen
hatte, muß er ſo ausgelegt haben, als ob

er eben dadurch befugt, berechtigt ſey, noch
mehr zu wagen, in dem gewiſſen Vertrau
en, zu einem volligen und ewigen Bruch
der Freundſchaft, werde es GOtt doch
niemahls kommen laſſen, ſondern ſchon
wieder Mittel wiſſen und brauchen, ihn zu
beſanftigen und zu gewinnen. Nimmer—
mehr wurde ſonſt Jonas, ſelbſt gegen alle
Vernunft, ſich ſo vergeſſen haben, GOtt

als zur Rechenſchaft zu fodern, wann nicht

Dund trotzt darauf, es ſollen andre, vor—

ein geiſtlicher, aus gantz unrichtigen Re—
ligions-Begriffen entſtandener, Stoltz,
ihn dazu aufgeredet. Aber herrſcht dieſer
Stoltz erſt, ſo iſt die Herrſchſucht gewiß
auch eyferſuchtig. Der ſeiner Gnade bey
GOtt ſich uberhebende Sunder, verlangt

nehm
Ank
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nehmlich ſolche, die er erniedrigen und un—
terdrucken will, nicht etwa gar ihm gleich
geſchatzt, und zu derſelben Begnadigung
erhohet werden. Wie viel GOtt ikm ver
geben habe, bleibt aus der Rechnung, als
abgethan, vergeſſen, daß aber andern, was
er beſtraft wiſſen will, ohn ihnen ſchwehr
zu machen den Troſt der Buße, vergeben
werden ſollte, nimmt er GOtt ubel. Er
will zum wenigſten, aus einer altern Ver—
traulichkeit mit GOtt, die Freyheit haben,

ſeine Anmerckungen, ſeine Einwendungen
und Gegen-VWorſtellungen, nicht nur als
Zeuge, ſondern als ein, in dieſen Sachen,
nicht unerfahrner und ungeubter Richter,
behaupten und erweißlich machen zu dur—
fen? Fahrt aber GOtt doch zu, und ſetzt
ihm an die Seite, den ihm verhaſten, vor
dem er meynete unendlich viek voraus zu
haben, ſo ſieht er ſcheel dazu, ja er ver—
ſtellt auch wohl ſeine Gebehrden, im Zorn
verdrießlich dazu zu ſehen, daß GOtt ſo
gutitt iſt. Die ſchon verfloßne Zeit ver—
ſtattet dismahl nicht, ausfuhrlich darzu
thun, wie haufig leider! auch unter uns
die erſte und die zweyte Art der Aergerniſſe
an GOttes ſo preißwurdger Gnade, von
Zeit zu Zeit bewieſen werden. Aber, wer
dieſer Schuld, auch nur im kleinſten Maaß
noch, ſich ſchuldig weiß, ach den ermahn

ich,

e
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ich, bey GOtt, am Warnungs-Bilde des Jonas noch endlich

7tens die Strafe wahrzunehmen, zu welcher
dieſe Sunde, oft unvermerckt, und doch
naturlich fuhrt. Dann kann es wohl was
anders, als eine Strafe, ſeyn, wann eben
ſolche Perſonen, die an ſich ſelbſt und an
andern, die, allergroſſeſte, vielfaltigſte,
auch auſſerordentlichſte Zeichen von GOt—

tes Wunder-Hulfe fuhlbar belebet haben,
zuletzt, bey Kleinigkeiten, an eben dieſem
GOtt, verzagen und verzweiflen, des Le
bens uberdrufig, den Tod ſich wunſchen,
ja, in der That, die Empfinduna, von
GOttes wahrem Wohlthun, verliehren,
und bey ſich ſelbſt zernichten? Zu einer
ſchandlichen Art des Spruchworts war es
dem Jonas geworden, daß er bey mehre
ren Gelegenheiten, wann ihm nicht alles

gleich nach ſeinem Sinn gegangen, ſich
ſein Misfallen verleiten laſſen, zu ſagen: ich
wollte lieber todt ſeyn, als leben! Mit
groſſer Langmuth, hatte GOTT ſolchen
Unſinn ihm nicht gleich zugerechnet, er hat

tee ſolche Tage noch nachher folgen laſſen,
darin es Jonas wohl anerkennen muſſen,
ihm ſey von Hertzen lieb, daß er noch lebe.
Aber an ſtatt durch dieſe theure Gute zur
neberfuhrung von allem Unrecht ſeiner un
bandigen Leidenſchaft ſich jemahls bringen

zu
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zu laſſen, nahm die Unleidlichkeit vielmehr
ſo zu, daß er zuletzt, bey einem Neben

Unmſtand, der nichts bedeutete, als ihm, an
einem ſchwulen Tage, ein Schatten ab—

ging, und GOtt nicht Wunder thun woll—
te, den Abgang zu erſetzen, aus Ungedult
aufs neue in jenen Fluch ausbrach, und,
ob gleich GOtt, auch noch dismahl, ihn
eines beſſern bedeuten wollte, dennoch, im
Trotz des Wiederſpruches, darauf verſetzte:
ich zurne billig bis an den Tod!

Und hier bricht die Geſchichte ab. Dis
iſt das letzte Wort, was GOttes Geiſt, aus
ieinem Munde, uns wiſſen laſſen. Ohmallen
Zweifel regt ſich nun die Erwartung, es ſolle
noch entſchieden werden, ob dann vermuth—
lich, ob etwa gar gewiß ſey, daß dieſer Jo
nas, ſo, wie Bileam, oder wohl gar, wie

—e—reichſte Antwort, auf dieſe gantze Frage, giebt
Eſus ſelbſt im 21ten Johannis im 22tenWers: So ich will, daß dieſer Junger
bleibe, was geht es dich an? Du aber,
folge mir nach!

Gebeth.
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Gebeth.

GO Hochgelobteſter JEſu, ſo ſey es
dann, auch von Propheten, und

von Apoſteln, keiner, dem wir uns
unterſtehen, oder geluſten laſſen wol

len, zu folgen, als, in ſo fern ſie dir
gefolget ſind, du Hertzog unſrer Se
ligkeiten. Nach deinem Vorbild, in
deinem Nahmen, wollen wir taglich,

demuthig, zwar freudig und getroſt,
doch auch mit heilger Furcht und ſeel—

gem Zittern, zum Vater bitten:
HErr thue noch ein Zeichen, an mir
und an den Meinen, an unſerm lie—
ben Konig, an unſerm lieben Lande,

daß es uns wohl gehe, auf daß es ſe-
hen, die, die uns haſſen, und ſie ſich
ſchahmen muſſen, weil du uns bey

ſtehſt, und troſteſt uns! Aber ach
dieſen Beyſtand und Troſt wollen

Jſ. 86, 17. wir
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Koſten des Bluths der Bruder, ſon
dern uber denſelben allen, ob uns

auch ihrer viele unbillig haſſen, in
wahrem Miitleid bethen: Vater,
vergib es ihnen, ſie wiſſen nicht was
ſie thun. Nein es ſind andre Zei—
chen, von GOttes Beyſtand und
GOttes Troſt, uns unentbehrlich,
daß wir nicht mit den Juden weiter
auf neue ſichtbahre Zeichen warten,
nicht mit den Griechen nach einer

menſchlichen Weißheit fragen, ſon
J dern, mit denen, aus allem Volck

zum Himmelreich beruffnen, in dei
ner Predigt gottliche Weißheit und

gottliche Kraft empfinden mogen,
daß unſer eigen Hertz uns nicht ver—

dammen durfe, weil wir an deiner
SGnade uns oft geargert, ja daß es

un
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unſer Hertz ſich abgewohne, was, an
dem Warnungs Bilde des Jonas,
uns noch in dieſer Stunde fürchter—
lich worden iſt, dazu verleihe uns
dein heilig machtiger Geiſt, Bey

ſtand und Troſt. So wird ſich ſchah—
men muſſen der alte Feind, der uns
nicht gonnt, daß es um deinet wil—

len uns ewig wohl gehe. Du aber
wirſt an uns, und wir an dir, voll-

fommne Freude haben.
Amen.
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